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Einleitung

84 Prozent für den Verbleib in der Europäischen Union – so ging das 
das Brexit-Votum aus. „Der hat doch nicht mehr alle Teetassen im 
Kabinett“, denken Sie sich jetzt sicher, „es weiß doch jeder, wie die-
ses verfluchte Brexit-Referendum ausgegangen ist!“ Zugegeben, Sie 
haben recht. Aber es hätte auch anders kommen können! Und das tat 
es an ein paar Orten ja auch. Beispielsweise am Zeltplatz des Glas-
tonbury-Musikfestivals im westenglischen Somerset. Hier wurde noch 
am Tag der Abstimmung eine Tafel aufgestellt, die ein ganz anderes 
Ergebnis zeigte: stolze 137 zu 26 Stimmen für das Remain-Lager! Wie 
ich schon sagte: 84 Prozent. Als ich am Morgen des 24. Juni 2016 dann 
selbst aus meinem verdreckten Zelt kletterte, das ich auf diesem Feld 
in Somerset aufgeschlagen hatte, und mein Handy rausholte, brach 
dementsprechend auf Anhieb die Hölle los. „You really did it. You 
voted to leave!“, entfuhr es mir etwas lauter als beabsichtigt. Sofort 
kamen von allen Richtungen die Antworten zurück. „Ahh damn it! 
It’s all the old bastards again that always go vote“ oder „I can’t believe 
how stupid this country is – a c***-ry, really“ gehörten noch zu den 
Aussagen, die man am ehesten wiedergeben kann.

Die europhilen Hippies des Glastonbury-Festivals standen unter 
Schock. Und das hielt den ganzen Tag an. In der Schlange zum Kaf-
feeholen kam ein älterer Herr auf uns zu und entschuldigte sich stell-
vertretend für seine Generation. Unsere Zukunft hätten sie verbaut, 
meinte er. Erstaunlich: Da erzählen uns die älteren Mitbürger seit 
Jahrzehnten, wie viel besser es früher doch gewesen sei, und dann 
das! In der Welt von Brexit und Präsident Trump kann man sich 
wirklich auf gar nichts mehr verlassen … Ganz verarbeiten konnte 
den Ausgang des Referendums auf diesem schlammigen Feld in 
Somerset aber ohnehin keiner. Es wussten doch alle: Die EU zu ver-
lassen war blanker Selbstmord! Wem sollte so etwas Dummes ein-
fallen? Nun, wie sich herausstellte, fanden einige diese dumme Idee 
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ganz gut. Die Besucher des alten Hippie-Horts Glastonbury waren 
wohl doch kein repräsentatives Sample der britischen Bevölkerung. 
Wer hätte das gedacht?

Die enormen Emotionen, die mir an diesem Wochenende von der 
sonst so entspannten britischen Bevölkerung entgegenschlugen, ver-
schwanden dann auch nicht mehr so schnell. Und das Referendum 
ist in der Zwischenzeit bereits zwei Jahre her. In einer solchen Zeit-
spanne erleben andere Länder (ich denke an euch, Italien) locker 
zwei bis drei Premierminister. Die Briten fetzen sich währenddessen 
noch immer wegen ihres ollen Brexits. Das Brexit-Votum war eben 
mehr als nur ein kleines Referendum. Für die Remain-Anhänger war 
der Ausgang der Volksabstimmung eine Absage an alle Werte, die 
sie vertreten und schätzen. Es war eine Wahl gegen die Vernunft, 
gegen die Weltoffenheit, gegen internationalen Zusammenhalt und 
für die englische Isolation vom Kontinent. Sieht man sich die 
Beschwerdeliste der Europaanhänger einmal an, könnte man den 
Eindruck gewinnen, England hätte sich dafür entschieden, an sei-
ner gesamten Südküste Bootsmotoren anzubringen und langsam in 
den Atlantik hinauszutuckern.

Auf der anderen Seite sieht die Sache nicht besser aus. Die Brexit- 
Anhänger machen sich jetzt natürlich enorme, wenn auch noch so 
unrealistische Hoffnungen und lassen das ihre Mitbürger spüren. 
Mit der Trennung von der Europäischen Union könne Großbritan-
nien, so ihre Auffassung, endlich wieder seine Unabhängigkeit zurück-
erlangen, die Autorität im eigenen Land wiederherstellen und zu alter 
Größe zurückkehren. Alte Größe … Worüber reden die denn da 
überhaupt? Was ist das, diese „gute alte Zeit“, und warum ist es den 
Brexiteers so wichtig? Nun, das scheinen sie selbst nicht so genau zu 
wissen, das Remain-Lager ebenso wenig, und so wirft man sich halt 
weiterhin munter alles Mögliche an den Kopf, bis einer nachgibt – 
sicher nicht der Klügere. Dabei könnten sie sich das alles sparen. 
Wenn man sich die „gute alte Zeit“ nämlich mal etwas genauer ansieht, 
wird schnell klar: England und Europa haben sich seit Jahrhunder-
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„Wir müssen aus der Geschichte lernen“, sagt man seit Jahrhunderten

ten immer aufeinander zubewegt, nur um sofort wieder auseinan-
derzudriften. So ungewöhnlich ist der Brexit da gar nicht.

„Wir müssen aus der Geschichte lernen“, sagt man  
seit Jahrhunderten – bislang ohne Erfolg

„Geschichte wiederholt sich.“ Bei dieser Aussage überkommt gestan-
dene Historiker der Brechreiz. Natürlich wiederholt sich Geschichte 
nicht, wie sollte sie denn auch?! Jede Zeit hat ihre eigenen Rahmen-
bedingungen und Probleme. Man kann die Gegenwart nicht einfach 
mit der Vergangenheit gleichstellen oder, noch schlimmer, versuchen, 
die Zukunft mit der Vergangenheit vorherzusagen. So funktioniert 
die Welt einfach nicht. Es würde ja auch niemand auf die Idee kom-
men, seine heutigen Alltagsprobleme mit den Methoden des 18. Jahr-
hunderts zu lösen. Wagen Sie doch einmal einen Selbstversuch. Spa-
zieren Sie bei nächster Gelegenheit doch mit einem Bajonett in die 
Bankfiliale Ihres Vertrauens, um Ihren Kreditrahmen zu besprechen. 
Wahrscheinlich wird das eher weniger hilfreich sein. Auch wenn die 
Mär der sich wiederholenden Geschichte also Blödsinn ist, kennt 
doch jeder von uns diesen Gedanken: „Das kommt mir irgendwie 
bekannt vor“. Fast täglich passiert etwas in der Welt, das in uns ein 
gewisses Déjà-vu auslöst. Ob es nun Finanzkrisen und Migrations-
ströme sind – oder eben der Brexit. Es lohnt sich daher schon, solche 
Ähnlichkeiten und Zusammenhänge etwas näher anzuschauen – auch 
wenn Sie Ihren Bankberater damit sicher weniger beeindrucken als 
mit dem rostigen Bajonett.

Doch auch da gleich die schlechte Nachricht vorweg: Die Geschichte 
hat uns leider gelehrt, dass wir unfähig sind, aus ihr zu lernen. Wir 
wissen fast alles über die Weltwirtschaftskrise von 1929, trotzdem 
haben wir in den letzten zwanzig Jahren gleich zwei ähnliche Finanz-
krisen erlebt. Griechenland war in den vergangenen zweihundert 
Jahren regelmäßig alle paar Jahrzehnte bankrott. Ein wirksames Mit-
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tel dagegen wurde offensichtlich bis heute nicht gefunden. Populis-
tische Politiker mit unglaubwürdigen Versprechungen wurden im 
20. Jahrhundert von Europa bis Lateinamerika mit überwältigenden 
Mehrheiten gewählt, und überall scheiterten sie spektakulär. Trotz-
dem ist Donald Trump Präsident der Vereinigten Staaten und Boris 
Johnson britischer Außenminister. Es scheint, die Menschheit wurde 
in den letzten paar Hundert Jahren keinen Deut klüger. Eher ist sie 
noch mehr verblödet.

Aber nicht alles ist schlecht. Für liberal denkende Menschen mögen 
Brexit und die Präsidentschaft Donald Trumps zwar ein Desaster 
sein. Zumindest ist es aber schön zu sehen, dass es ähnliche Katas-
trophen auch früher schon gab. Und wir leben immer noch! Wenn 
man sich die Geschichte genau anschaut, hat sich sogar einiges ver-
bessert. Zugegeben, wir müssen uns heute mit allerlei dummen poli-
tischen Ereignissen herumschlagen, die Jugend sieht die Welt 
überhaupt nur noch durch ihre Smartphone-Bildschirme, die Auto-
konzerne belügen uns, und ohnehin geht alles den Bach runter, ich 
weiß schon. Aber zur Erinnerung: Noch 1929 warf eine Weltwirt-
schaftskrise die westliche Welt über Nacht um Jahrzehnte zurück 
und führte in Europa zu einem politischen Extremismus ganz neuen 
Ausmaßes. Das tun Krisen zwar auch heute noch, für einen neuen 
Hitler scheint es dann aber doch nicht zu reichen. Ging Griechen-
land im 19. Jahrhundert pleite, bedeutete das für viele Griechen Hun-
gersnot und Tod. Heute wandern sie nach Irland aus und arbeiten in 
einem Pub. Wurden populistische Politiker vor 80 Jahren gewählt, 
bedeutete das KZ, und wenn sie sich ohne Wahl an die Macht brach-
ten, Gulag. Heute heißt das dumme Tweets und noch dümmere For-
derungen nach Solar-Mauern oder sowas. Ja, ich vereinfache ein biss-
chen, und nein, ich verstehe Donald Trumps Gedankengänge auch 
nicht.
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Der Brexit soll sich mal nicht so aufspielen

Auch beim Thema Brexit lohnt es sich, tief durchzuatmen und sich 
die Geschichte in Ruhe anzuschauen. Oder um den großen österrei-
chischen Kanzler Bruno Kreisky zu zitieren: „Lernen’s biserl Geschichte, 
dann werden’s sehn, wie sich das damals entwickelt hat.“ Für das biserl 
Geschichte zu lernen scheint beim Brexit nur leider keine Zeit zu sein. 
Statt tief durchatmen steht Panikmache auf dem Programm. Seit Juni 
2016 hören wir ja wirklich pausenlos selbst ernannte Brexperten auf 
uns einbrüllen. Das alles gibt uns das Gefühl, so etwas wie den Bre-
xit hätte es noch nie gegeben. So dumm und kurzsichtig waren die 
Leute in der Vergangenheit eben noch nicht! Da gab es noch gemein-
same Werte und moralische Standards! Ein bisserl Geschichtelernen 
verdeutlicht aber: Die Leute waren schon immer so dumm und kurz-
sichtig. England und Europa können ja auf eine lange und kompli-
zierte Beziehung zurückblicken, und sie hatten dabei reichlich Gele-
genheit für dumme Aktionen. Der Brexit und seine Anhänger müssen 
das Rad beileibe nicht neu erfinden.

Das fängt schon in der Keltenzeit an. Da spalteten sich unsere eng-
lischen Cousins ja bereits von den kontinentalen Verwandten, den 
Galliern und wie sie sonst noch alle hießen, ab und zogen seitdem 
ihr eigenes Ding durch. Weit wegbewegt haben sie sich vom Konti-
nent trotzdem nie. Die Angelsachsen, die zumindest sprichwörtlich 
immer noch die Grundlage der englischen Nation bilden, waren spä-
ter wieder allesamt Einwanderer aus Deutschland. Das britische 
Königshaus ist sogar heute noch im Kern deutsch, auch wenn es das 
manchmal selbst gern vergessen würde. Irgendwie ist ein deutsches 
Adelshaus heute nicht mehr so en vogue wie noch im 19. Jahrhun-
dert. Ich frage mich wieso … Es kommt aber noch viel schlimmer: 
England war ja selbst die längste Zeit eine politische Macht auf dem 
Kontinent! Die Hälfte von dem, was wir heute als Frankreich ken-
nen, war über Jahrhunderte hinweg von englischen Königen 
beherrscht, und im Mittelmeerraum erstreckte sich der englische 
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Einfluss von Gibraltar über Malta bis nach Zypern. Viel europäischer 
geht es nun wirklich nicht!

Es kann also nicht überraschen, dass der europäische Kontinent 
für England immer von ganz großer Bedeutung war, ob das nun auf 
der Insel selbst gut ankam oder nicht. England und Europa beweg-
ten sich über all die Jahrhunderte aufeinander zu und voneinander 
weg. Meistens geschah das sogar gleichzeitig. Politiker behaupteten 
dann immer das, was bei der Bevölkerung gerade besser ankam. 
Spin-Doktoren sei Dank. Nun kann man natürlich auch ohne solch 
historisches Hintergrundwissen vortrefflich über den Brexit strei-
ten, wie der politikbegeisterte Leser vielleicht aus dem täglichen 
Leben zu bestätigen vermag. Mit diesem Wissen macht es aber viel 
mehr Spaß! Und wer weiß: Vielleicht reicht, was Sie in diesem Buch 
lernen, sogar für den ein oder anderen cleveren Anmachspruch?

Make history sexy again

In der heutigen Zeit scheint es keine Schande mehr zu sein, wenn 
man ein wenig „politikverdrossen“ ist. Die Welt um uns herum ist ja 
auch wirklich ein „steaming pile of sh**“, wie die Kollegen auf der 
Insel es bezeichnen würden. Geschichtsverdrossen ist die Öffentlich-
keit aber zum Glück nicht! Geschichte ist heute sogar überall. Histo-
rische Romane gehören seit Jahren zu den meistverkauften Literatur-
genres, Bücher wie „Game of Thrones“ wurden zu Geschichten einer 
Generation und zur erfolgreichsten Fernsehserie unserer Zeit. Nun 
sind diese Bücher und Serien zwar historisch angehaucht, echte 
Geschichte sind sie aber natürlich nicht. Gleichzeitig hat es die „echte“ 
Geschichtswissenschaft geschafft, die Menschen abzuschrecken und 
das eigene Auditorium ganz klein zu machen. Dabei kann ich durch-
aus nachvollziehen, warum der Durchschnittsbürger wenig Lust ver-
spürt, sich von einem alten Professor die Welt erklären zu lassen, der 
geistig in den 1960er-Jahren und modisch im frühen 19. Jahrhundert 
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hängengeblieben zu sein scheint. Das ist furchtbar schade. Die 
Geschichte war doch immer schon eine der zugänglichsten Wissen-
schaften überhaupt! Nicht ohne Grund hat kaum ein Fach so viele 
Hobby-Wissenschaftler wie die Geschichte. Aber gut, die sind auch 
wieder alle über siebzig und teilen sich das Modebewusstsein mit dem 
oben genannten Professor. Es bleiben ja nur die Alten! Die heutige 
Jugend schaut lieber aufs Handy und so. Früher war eben doch alles 
besser.

Dabei gibt es doch überhaupt keinen Grund, Geschichte profes-
sorenhaft-trocken zu erzählen. Schon gar nicht die gemeinsame 
Geschichte Englands und Europas. Denn die ist zum Wegschmei-
ßen komisch! Die englisch-europäische Geschichte wimmelt nur so 
von abstrusen Gestalten, wie sie kein Fantasy-Autor besser erfinden 
könnte, wenn er denn wollte. Da hätten wir zum Beispiel König 
Johann Ohneland oder „John the Bad“, der es in nur zwei Jahren 
schaffte, von den Franzosen fast vollständig vom Kontinent geschmis-
sen zu werden, und dann auch noch von den eigenen Adeligen zur 
Unterzeichnung der Magna Carta gezwungen wurde. Autsch! Oder 
Heinrich VIII., der sich aus reinem Irrsinn, Übermut und persönli-
chen Allmachtsfantasien mit der katholischen Kirche überwarf und 
England damit auf den Weg zum Protestantismus brachte, ohne das 
selbst jemals einzusehen. Oder Königin Victoria, die sprichwörtli-
che „Großmutter Europas“, deren – sagen wir – ambitionierte Hei-
ratspolitik dazu führte, dass große Teile des europäischen Adels bald 
mit ihr verwandt waren und sogar ihre kleine Besonderheit teilten: 
Sie waren Bluter. Solche Anekdoten möchte ich in diesem Buch erzäh-
len. Davon können wir zwar offensichtlich nichts lernen, aber zumin-
dest können wir im nächsten Brexit-Streitgespräch ein bisschen mit 
unserem Wissen angeben. Nichts kommt so gut an wie ein Satz à la 
„David Cameron ist wirklich der Johann Ohneland des 21. Jahrhun-
derts!“. Vertrauen Sie mir, damit schlagen Sie jedes Argument. Und 
ein besserer Anmachspruch, um das Eis zu brechen, muss auch erst 
mal gefunden werden.
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Auf diesem Streifzug durch die Zeit steigen wir gleich im ersten 
Jahrhundert nach Christus ein. Denn schon unter den Römern gab 
es in England Aufstände gegen die europäische Zentralgewalt, die 
damals noch von Italien ausging (Mann, ist das lange her). Man-
che Dinge ändern sich eben nie. Über die Migration der Angeln, 
Sachsen und sonstiger Völker, die man schneller vergessen hat, als 
sie ihren eigenen Namen nennen konnten (ernsthaft: Wo sind die 
Grenzbeamten, wenn man sie mal braucht?), arbeiten wir uns vor 
zur ganz großen Invasion der Britischen Inseln: die der Wikinger 
und Normannen. Wie das daraus entstandene Großreich dann sys-
tematisch verhökert wurde, sehen wir in der Geschichte des schon 
erwähnten Johann Ohneland, bevor wir uns dem ganz großen Star 
der englischen Geschichte, Heinrich VIII., zuwenden. Mit der zwei-
ten deutschen Invasion Englands, der der Hannoveraner, steigen 
wir schließlich in die jüngere Vergangenheit ein und hangeln uns 
über die gute Königin Victoria und den finalen europäischen Kon-
flikt im Ersten und Zweiten Weltkrieg bis zum letzten Aufbäumen 
britischer Großmachtfantasien in der Suezkrise 1956. All diese 
Geschichten erzählen uns von der wechselhaften Beziehung zwi-
schen England und Europa, und eines wird dabei schnell klar: So 
besonders ist der Brexit gar nicht. Der soll sich mal nicht so auf-
spielen.

Brexit, Engxit und Walexit sind nicht gleich 
Scoxit oder Ulstxit

Mit britischer Geschichte hat dieses Buch übrigens weniger zu tun, 
als es auf den ersten Blick scheinen mag. Wenn wir ganz ehrlich sind, 
dürfte der Brexit auch gar nicht Brexit heißen. Die Schotten und Nord-
iren haben ja nicht nur im Referendum anders abgestimmt als ihre 
englischen Mitbürger (es können ja nicht alle so behämmert sein), 
sie sind auch in der Geschichte vollkommen anders zu bewerten. 
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Daher macht es Sinn, diesem Buch eine kleine Begriffserklärung vor-
anzustellen. Ich weiß: furchtbar langweilig. Aber vielleicht lernen Sie 
ja dabei etwas über die Geografie Großbritanniens!

Über weite Teile dieses Buches benutze ich den Begriff „England“, 
wenn es um das kleine Ländchen jenseits des Ärmelkanals geht. Das 
hat seine guten Gründe: Die längste Zeit über ging es schlicht und 
ergreifend nur um das Königreich England. Vom 9. bis ins 18. Jahr-
hundert war das eben der große Player auf der britischen Insel. Wales 
und Schottland spielten, gerade für Europa, eine viel kleinere Rolle. 
Klar, es gab dazwischen auch schon mal eine Union Englands mit 
Wales, die ignoriere ich aber. Da bin ich übrigens nicht der Einzige, 
und wenn doch ein Waliser dieses Buch in die Hand bekommen 
sollte und sich nun beschwert: Erstmal wow! Das ist ja wirklich reich-
lich unwahrscheinlich! Zweitens: Ich bitte, es mir nachzusehen. Sie 
wissen ja, wenn man mit den Walisern erst mal anfängt, wo hört das 
dann auf? Bald wollen die Iren ihre Extrawurst, und ehe man sich 
versieht, steht irgendein bulliger Kerl von der Isle of Man vor der Tür 
und droht, einen grün und blau zu knüppeln, wenn man seiner Hei-
mat nicht auch noch ein Kapitel widmet. Naja, vielleicht übertreibe 
ich auch etwas …

In der römischen Zeit und kurz danach spreche ich dann aber 
doch hin und wieder von „Britannien“. Das war schließlich der 
Name der römischen Region. Ab 1707, als Schottland in die eng-
lisch-walisische Parlamentsunion eintrat, verwende ich dann auch 
das moderne Wort „Großbritannien“. Das ist aber in Wirklichkeit 
ein furchtbar schwieriger Begriff. Er bezieht sich auf alles, was auf 
der britischen Hauptinsel liegt, also England, Schottland und Wales. 
Dazu kommen aber noch deren jeweilige Inseln mit unterschied-
lich großer Selbstständigkeit, und schon wird die Sache wieder 
kompliziert. Deshalb benutze ich auch in dieser Zeit oft das Wort 
„England“. Die Könige waren damals ja auch getrennt Könige Eng-
lands und Könige Schottlands. Und was die da oben im Norden so 
trieben, ist in diesem Buch selten von Belang. Das „Vereinigte König-
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reich“ umfasst dann auch noch Nordirland, was für dieses Buch 
noch weniger eine Rolle spielt als Schottland oder Wales. Endlos 
viele Inseln und Überseegebiete wie Gibraltar gibt es dann auch 
noch, aber auch das kann man getrost ignorieren. Zu genau müs-
sen wir es mit der politischen Geografie ja auch wieder nicht neh-
men. Wenn es Sie wirklich interessiert, können Sie ja mal die gesam-
ten Herrschaftstitel von Queen Elizabeth googeln. Herzlichen 
Glückwunsch, wenn Sie da nicht spätestens nach der Hälfte ein-
schlafen: Sie sind der geborene Historiker. Der Elfenbeinturm war-
tet auf Sie.

Eine weitere – wenn auch reichlich offensichtliche – Warnung 
betrifft den Umfang dieses Buches. Wie Sie sich anhand seiner Dicke 
vielleicht schon denken können, erhebe ich keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. Niemand kann zweitausend Jahre englischer 
Geschichte in ein Buch packen. Und selbst wenn er oder sie das 
könnte, wäre es ein reichlich dummes Unterfangen. Dafür haben wir 
doch das Internet erfunden! Was dieses Buch stattdessen tun soll, ist 
eine Serie von unterhaltsamen und lehrreichen Anekdoten zu erzäh-
len. Diese sind zwar aus hoffentlich nachvollziehbaren Gründen chro-
nologisch gereiht und halbwegs schlüssig miteinander verbunden. 
Dass dazwischen trotzdem vieles ausgelassen wird, liegt aber auf der 
Hand. Es kann ja auch nicht jedes einzelne Jahr superspannend sein 
– nicht mal im verrückten England.

Aber ich erhebe nicht nur keinen Anspruch auf Vollständigkeit, 
vielmehr behaupte ich auch nicht, dieses Buch wäre Wissenschaft. 
Ganz im Gegenteil: Ich schaffe hier überhaupt kein Wissen. Ich 
möchte es nur vermitteln, zumindest ein bisschen. Sollten Sie also 
Fußnoten und Verweise vermissen, ist genau das der Grund. Stört 
Sie das etwa?! Dann ist es höchste Zeit für Sie, endlich diesen Miet-
vertrag im Elfenbeinturm zu unterzeichnen. Aber davor tauchen wir 
ganz unbefangen ein in die faszinierende Geschichte Englands und 
seines Europas. Was Sie hier lesen, verstehen Sie bitte als eine Art 
Brexit-Beipackzettel. Der kommt natürlich mit Risiken und Neben-



11

Brexit, Engxit und Walexit sind nicht gleich Scoxit oder Ulstxit

wirkungen. Wie etwa die Ohrfeige, die Sie sich fast unweigerlich für 
den Johann-Ohneland-Anmachspruch gefangen haben.




